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kkeöer Rnpprrtp Antlitz flog ein Zittern . Mit eknem stahl-
f .irtenl Griff faßte er den andern an - er Brust . Er schüttelte
4n wie ein Schilfrohr .

„ Und Helene ? — Liebt sie dich ? Die Wahrheit sag mir !"

„ Nein ! Dich lieht b
'e — und deshalb haß ich dich !"

Ruppert schleuderte Alex dröhnend zu Boden .
„ Das alsu ist der Tank , daß . ich dich aus dem Vagabunden -

leoen herausgerissen habe ? Verworfener du !"

Cr wandte sich voll Abscheu ab und zu Gerstätter .
„ Komm , Alori ! Ich kann den Menschen nimmer ansehn !"

Sie waren etwa hundert Schritte gegangen , da blieb Rupp
stehn .

„ Geh einstweilen zur Hütte , Gerstätter . Ich muß mit dem
da noch ein Wort sprechen . Von allem aber , was vorgesallen
ist , sage zu niemand ein Wort . Auch zu Gittli nicht .

"

Erst gegen Abend kamen Ruppert und Petri zu Gerstätter ?
grenzenloser Verwunderung aus die Jagdhütte zu . Er hörte
auch die beiden noch die halbe Nacht , vor der Hütte plaudern .

Am andern Morgen war Petri nicht mehr zu sehn .
*

„ Er ist abgereist "
, sagte Ruppert .

Dasselbe sagte er auch zu Helene am selben Abend . Doch
diese suhlte sofort , daß zwischen ihrem Mann und Alex etwas
gewesen sein mußte . Doch Ruppert sagte kein Wort darüber

'

und ließ sich auch nicht da ? geringste anmerken , daß er alles ,
was sie einst an Petri gebunden hatte , wußte .

So waren zwei Jahre vorübergegangen .
Eines Tages erhielt Ruppert einen Brief , der folgender¬

maßen lautete :
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/ L?tever » uppertr ,

I Heute erst bin ich so weit , daß ich eS wagen kann , an dich
zu schreiben , ohne dabet daS Gefühl eines Beschämen - haben

' zu müssen . Vor allem muß ich dir danken , für alle ?, was du
an mir getan hast . Auch mein Glück Hab ich dir zu danken .
Ja , Ruppert , ich bin glücklich geworden , durch dich . Einge¬
denk deiner Worte , Hab ich mit dem von dir zur Verfügung
gestellten Kapital , in der Wachau eine Wirtschaft gekauft ,
und lebe nun mit meiner Frau , ein gutes , prächtiges
Menschenkind , glücklich und zufrieden . Ich bin heute sogar
schon in der Lage , dir einen Teil von dem Geliehenen zurück -

^
zuzahlen . Ich überweise es mit gleicher Post an deine Bank /

Grüße auch Helene von mir und sage ihr , sie soll mir
nichts mehr nachtragen . Dich , mein lieber Führer und
guter Freund , grüße ich besonders herzlich und verbleibe
dein ewiger Schuldner

Alex Petri .

Mit diesem Brief ging Ruppert zu Helene , die mit dem "

Kinde aus einer Bank hinter den Gutsgebäuden saß .
Als Helene den Brief gelesen hatte , sah sie aus ihren Mann
Da legte er den Arm um ihre Schulter und erzählte ih ».

alles . Und als er geendet hatte , da schlug sie ihre Arme um
seinen Hals und sagte :

„ Nun glaube ich, kommt nichts « Hr zwischen unS .
"

Purpurn ging die Sonne unter , umschiuvnerte die Mauern
des Gutshofes und die drei Menschen , die in ,

«tUlex Glücklich ,

j keit in die dämmernde Ferne blickten . - -

Buntes Allerlei Im Kamps gegen die Fremdwörter

Heiteres Erlebnis eines Millionärs
Der französische Millionär Veille in Paris erlebte kürzlich

ein merkwürdiges Abenteuer . Er wurde aus der Straße von ei¬
nem Hund ins Bein gebissen , und in der Annahme , daß es sich
möglicherweise um ein tollwütiges Tier handeln könne , begab
sich Herr Veille sofort mit einem Auto zum Serologischen In¬
stitut , um hier eine Schutzimpfung gegen Tollwut vornehmen zu
lasten . Ais es zur Bezahlung kam , forderte der Arzt einen ver¬
hältnismäßig geringen Betrag , der Millionär aber , froh dl«
Sorge einer Infektion los zu sein , füllte einen Scheck aus und
überreichte ihn dem Arzt . Als dieser einen Blick darauf warf
und dort die Summe von 100 000 Frs . sah, bekam er einen maß¬
losen Schreck , sah den Patienten noch einmal prüfend an —
und stürzte dann aus dem Zimmer , indem er schleunigst den
Schlüssel hinter sich umdrehte . Vergeblich ries drinnen Herr
Veille , was das heißen solle , er wollte heraus — vor der Tür
hörte er nur leises Gemurmel und hin und wieder beruhigend «
Worte . Inzwischen hatten die Aerzte bei der Frau des Herrn
Veille Rückfrage gehalten Mit Erstaunen vernahm sie , daß di«
Aerzte in dem Scheck über 100 000 Francs den Ausbruch der
Tollwut erblickt hatten , und erst als sie bestätigte , daß ihr Mann
tatsächlich in der Lage sei , ein so fürstliches Honorar zu zahlen ,
beruhigte man sich und entließ den eingeschlossenen Millionär aus
seiner Hast . Herr Veille aber soll sich über die Sache köstlich amü¬
siert haben und ließ dem Institut den Scheck als das höchste Ho¬
norar , das für eine io einjache Behandlung je gezahlt wordev
war .

Unsere Friedhöfe
Berlin zählt nach der neuesten Statistik 201 örtliche Friedhöfe

und steht damit weitaus an der Spitze . In großen Abständen
folgen Köln mit 44, Königsberg mit 40 . Esten mit 35 , Dresden
mit 33 , Leipzig mit 26. Frankfurt a . M . mit 25, Breslau mit
24 , Hannover mit 23 , Magdeburg und Tilsit mit je 22, München
mit 21 Friedhöfen . Auch in der Zahl der stadteigenen Friedhöfe
hat Berlin die Führung mit 73 , es folgen Köln mit 35 , Frank¬
furt a . M . mit 19, Esten mit 18 , Stuttgart mit 17, München ,
Hannover und Magdeburg mit je 14, Dortmund mit 12 , Leipzig
mit 11 . und München - Gladbach mit 10 Friedhöfen . 2n 64 Städ¬
ten sind die städtischen Friedhöfe paritätisch . Den von der Sta¬
tistik erfaßten 518 städtischen Friedhöfen stehen nur 367 städtische
Leichenhäuser gegenüber . Die Zahl der Verbrennungen und
Krematorien hat sich in den letzten Jahren sehr vermehrt . Die
Statistik von 1927 weist erst 45 Feuerbestattungsanstalten aus ;
heute bestehen über 100 ; die Zahl der Feuerbestattungen ist von
1927 mit 38 933 bis zum Jahre 1933 auf 62 443 aektieaen.

Wie erheiternd oftmals allzu gewaltsame Verdeulschungsoec -
suche der Fremdwörter anmuten können , beweist eine Abhand¬
lung von Dr Rickner Rickmers ( München ) im letzten Heft non
„Petermanns Mitteilungen "

, einer in Gotha erscheinenden geo¬
graphischen Zeitschrist . Darin bemüht sich Dr . Rickner Rickmers
um die Verdeutschung geographischer — vielmehr erdkundlicher —
Ausdrücke. Er macht dabei folgende Vorschläge :

starr : soll es heißen
Absorption die Schlucke
alpin alpisch
asiatisch a such
babylonisch bablisch
Expedition Kunüsahrt
Geologie Flözkunde
Insulaner Inseler
Mineral Echllrsling
Oaie Grünsleck
polar polisch
Sierra Säge
vulkanisch feuerbergisch

Besondere Schwierigkeiten hat dem Münchener Sprachbildnei
die Verdeutschung der Dolomiten gemacht . Dieses Gebirge trägi
bekanntlich seinen Namen nach dem Mineral Dolomit , das sei¬
nerseits nach dem französischen Naturforscher Dolomieu benannt
wurde Um dies« Klippe zu umschiffen , schlägt Dr . Rickner Rick -
mers vor . die Dolomiten in Zukunft als „Zackenland " oder „Do -
lomen " zu bezeichnen.

Aus der Welt des Wissens
Der tiefste See , den wir kennen , ist der Baikalsee ; die größt «

s Tiefe , die in diesem See gemessen wurde , beträgt 1522 Meter ;
obwohl sein Wasserspiegel 462 Meter über dem Meere liegt ,
liegt der Seeboden an der tiefsten Stelle I960 Meter unter dem
Meeresniveau . — Es kann Vorkommen, dag es regnet , ohne daß
ein Trapsen Feuchtigkeit aus den Boden fällt ; z. B . geben in
Wüsiengegenden die Wolken wohl Regen ab , die Luft aber ist
so warm und trocken , daß der Regen in ihr verdunstet , ehe auch
nur ein Tropfen zu Boden gefallen ist . — Der für die Land¬
zunge am Zusammenfluß von Rhein und Mosel gebräuchlich «
Name „Deutsches Eck " ist 700 Jahre alt und stammt von den
Oeutsch-Ordens - Rittern , die sich im Jahre 1216 in Koblenz an -
siedelten . — China hatte in den 80er Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts ein säst vollständiges Monopol für die Versorgung der
Welt mit Tee , heute aber deckt es nur noch 15 Prozent .

Sokicrss zum Sur/ackor Laglobtatt
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32 . Kapitel.
Drüben am Ramschederhof stand der junge Bauer am Fen¬

ster . Draußen auf der Straße tummelten sich des Nachbars
Kinder in lustigem Spiel . Das heitere Gekicher und das srohe ,
sorgenlose Lachen der kleinen Schar schnitt dem Mann tief ins
Herz .

Plötzlich riß er daS Fenster auf und schrie hinaus :
„ Macht keinen Lärm da ! Geht weiter !"

„ Was hast denn jetzt aus einmal spinnet ?" fragte Klara , die
eben in die Stube trat .

„Ah nix !
"

entgegnete er unwirsch . „ I kann bloß keine Kinder
sehn !"

„Da bin i aber froh , daß wir keine haben . Die armen Wür¬
mer wären net zu beneiden bei dir !"

Mit diesen Worten hatte die Ramschederin ihren Mann
aufs empfindlichste getroffen . Wild fuhr er herum .

„Dös ist es ja , was mi so aus dem Häusl bringt ! Andere
— die nix haben , als Not , die haben dös , was i ' mir samt mein
Geld net kaufen kann ; möcht nur wissen , für wen i ' schuft und
rackert ! Aber i '

sag dirs — a Kind muß her !"

„ Ja sreili ! Du brauchst dirs ja bloß anzuschaffen "
, höhnte

Klara . Soll i ' dirs vielleicht aus dem Aermel rausschütteln ? "

„ Halt 's Maul mit deinem dummen Gered !"

Da stellte sich Klara breitspurig , mit über der Brust ver¬
schränkten Armen vor ihren Mann hin . '

„Wie redest du mit mir ? Dös möcht i ' mir schönstens ver¬
bitten !"

„ Wells wahr ist ! Jetzt sind wir schon vier Jahr verheiratet
und sind noch allweil ohne Kind .

"

„ Als wenn i ' was dafür könnt . Mußt halt warten . Andere
sind ' schon zehn und zwölf Jahr verheirat gewesen , bis ans
einmal eines gekommen ist ."

Max ! war schon wieder ganz ruhig geworden und war von
Klaras Worten wieder ganz getröstet .

Klara betrachtete ihn mit gekräuselten Lippen . Eins wun¬
derte sie . So wild hatte sie ihren Maxi noch nicht gesehn . Ta
mußte sie ihm schon einen Dämpfer anfsetzen , daß er in Zu¬
kunft wußte , woran er fei . Sie stellte sich ein wenig schmollend
und sagte :

„Dös möcht i ' dir schon sagen , Maxi . In Zukunft plärrst mi
net mehr so hin . Mir sind dös schwache Geschlecht und müssen
gebührend behandelt werden , hat der Herr Kriese gesagt . Und
der versteht sich auf die Sachen , weil er g

' studiert ist . Ueber -
haupt darfst du net vergessen , daß du bloß hereingeheiratel
hast .

"

„ So , so — schau — i ' hab 'S ja net so gemeint "
, antwortete

er kleinlaut .
, „ Es tät sich aber gehörn , daß du mirs abbittest !" ,

Da nahm der gutmütige Kerl sein Weib wieder in die Arme
und bettelte um ein liebes Wort . Daß sie seine Küsse nur wider¬
willig duldete , ahnte der Ramscheder nicht . Nach einer Weile
drängte sie ihn von sich .

„Wie wärs denn , wenn du mal inS Wirtshaus hinüber
gingst ? "

Maxl schaute drein , als wenn er aus den Wolken käme . Das
war das erstemal in seiner Ehe , daß Klara ihn dazu auffor¬
derte . Sonst gestattete sie ihm das nur alle heiligen Zeiten . Un¬
schlüssig sah er sie an .

„ Ja , ja "
, sagte sie . „ Geh nur ein bißchen unter die Leute ,

daß du andere Gedanken kriegst .
"

„ Heut bleib i ' aber lieber daheim bei dir "
, meinte er und

wollte sie wieder in die Arme nehmen .
„ Siehste , so bist du "

, schmollte Klara . „Wenn i mal was
haben will , dann tust es net . Warum willst denn net nüber
zum Wirt ? "

„ No ja . Wenn dir scheint "
, lachte Maxi und langte nach

seinem Hut .
Als er ein Weilchen später die Stube verließ , murmelte ihm

Klara verächtlich nach : „ So eine Milchsuppe von einem
Mannsbild . Laßt sich um den Finger drehen wie ein Würm¬
chen !"

Kaum war Maxl um die Wegbiegung verschwunden , huschle
Herr Eduard Kriese , der sich schon geraume Zeit hinterm Sta¬
del verborgen nehalten balle , ins Haus .

»

Als Maxl beim Hirschwirt m die Stube tral , hoben sich ver¬
wundert die Köpfe .

„ Da kommt aber heut ein seltsamer Besuach "
, sagte der

Brunner von Wies .
„Darfst dir doch einen Schoppen kaufen ? "

spottete der Lacke»
meier .

Maxl lächelte nur und nahm am Osentisch bei den andern
Platz .

Wart , heut laß i ' ihn ein wenig steigen "
, raunte der Lacker-

meier seinem Nachbar zu . Er wartete ein Weilchen , bis Maxl
sein Bier vor sich stehen hatte , dann begann er :

„ Wie lang hast denn Erlaubnis kriegt heut ?"

Maxl runzelte die Stirne . „Was geht denn dös di an , du
Fretter ? "

„ Ah da schau ! Fretter ! Dös is gut
"

, ereiferte sich der Spöt¬
ter . „ Freilich , jeder hat net so ein Glück, sich in einen so
schönen Hoj hineinzusetzen . Recht hast ! Gegen di bin i ' nur ein
armer Häusler . Aber etwas Hab

' i ' dir doch voraus , du
Protzenbauer . Bei mir daheim Hab

' i '
zureden , und bei dir

red ' dein Weib !"

„ Lackermeier !"
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„Habe Mitleid mit nur Heißgeliebte ,
Hüll mein Leben in sonnigen Schein! ^"'s
Sieh — mein Auge — das tränengetrübte!
Ach es kann ja — es kann ja nicht sein!" , ^

.

SsF S« rn> LVn-m/cyL'SSlrrk ^t'^ - . . .
Max/ zog die Hand aus . „Äk mi /a nei ansfpStteln. sonst —"

! „ Geh, Leute, seid geicheil ", beschwichtigte der Wirt.
Maxl beruhigte sich sofort wieder . Der Lackermeier aber be-

zahlte und verließ bald darauf die Wirtsstube .
,)Wärt nur, Protztzn-Sauer ! Den Frechling brock' i ' dir ein ",murmelte er als er den Weg zum Ramschederhof einschlug.Der Lackermeier wußte, was er wollte und wie er den Marl

treffen konnte .
Daß die Ramschederin mit dem Kurgast , dem Kriese aus derStadt etwas hatte, war schon lange kein Geheimnis mehr . NurMaxl hatte davon keine Ahnung.
Lackermeier schlich sich von hinten an das Gehöft heran,horchte an einem der Fenster und spähte hinein.Da sah er die Ramschederin und den Herrn Kriese seelen¬vergnügt in der Stube sitzen. Auf dem Tisch , der weiß gedecktwar, standen Kaffee und Kuchen und allerhand Leckerbissen .
,-Wart , dös werd i' dem Maxl zel -reo" ttöb-rte Lo ^enn»' -und zog sich lautlos zurück .
Der Ramscheder hatte sich, nachdem Lackermeier die Stube

verlassen hatte, mit dem Wirt und dem Brunner zu einem
Schafskopf zusammengetan . jDa kam nach einer Viertelstunde der Lackermeier wieder und
nahm am Tisch Platz . Ein Weilchen sah er dem Spiel zu, dann
sagte er:

„Mußt entschuldigen, Ramscheder, daß i ' die vorhin etwas
gezwickt Hab . I ' bin halt so ein Mensch, der gern spöttelt /

Ohne von seiner Karte auszusehen, entgegnete Maxl:
„Wenn mir d ' Hand einmal ausMfcht, dann wirst du gleich

ausgespöttelt haben .
" i

„Bevor du mir waS tust, wärS schon gescheiter, du tätst dir
zuerst eistma! an andern vornehmen . Oder weißt es du
schön . . .

"
Der Wirt gab Lackermeier unter dem Tisch einen Fußtrittund warf ihm 'einen Blick zu, der sagen sollte: „Halt doch dein

Maul .
"

Aber Maxl hatte den Blick ausgefangen und wurde stutzig .Er legte die Karte weg und fragte:
„Was soll i ' wissen ?"

« .
'

.
'

„Geh zu, spiel weiter", mahnte Brunner .
' .

„Was i ' wiss 'n soll !" schrie Ramscheder .
„Ramscheder sei gescheit und gib aus dem sein Gered nix",

versuchte der Wirt zu beschwichtigen.
Lackermeier lächelte boshaft. „So laßt mirS doch sag 'n, wenn

ersmnbedingt wissen möcht, daß sei Weib und der Kurgast , der
Kriese .
^ Weiter kam er nicht . Maxl hakte ihn mit eisernem Griff ander Brust gefaßt und schüttelte ihn. §

„Was ist mit meinem Weib — du! Was mit ihr ist, möchtei '
wiss 'n !"
„Narrischer Teufel", ächzte Lackermeier unter dem harten

'
Griff. „Laß mi doch aus und geh heim, dann siehst eS gleich
selber, was ist ."

Maxl wurde kalkweiß im Gesicht . Dann ließ er den andern
los und stürzte davon .

Wild sprangen seine Gedanken durcheinander. Mit einemMal wußte er jetzt, warum Klara ihn heute forthaben wollte .Aber Gnad ihr Gott. -
Schon stand er vor seinem Hof . Ein kurzes Besinnen, dann

nahm er den Ochsensiesel , der immer an der Stalltüre hing,an sich und trat in die Stube . Sie war leer. Aber Maxl sah
noch das Kaffeegeschirr, die Leckerbissen , und roch den Zigaret -

Maxl wußte genug . Der ändere hatte also nicht gelogen .
Sein Gesicht verzerrte sich , die sonst so gutmütigen Augenloderten in ohnmächtigem Zorn . Mit hartem Griff drückte er

die Klinke der anstoßenden Kammer nieder und trat über die
Schwelle .

Aufkreischende Stimmen, die ein einziger Wutschrel über¬
tönte . Dann klatschende Schläge, Mn Getrampel, ein Aus«
.reißen der Türe, / ,

'/ .
^

Herr Kripse wollte slüHöen . AVer gegen
'die Äü rent rast beS

Ramscheders half kein Zappeln und Wehren.
„Na nu ! Mensch, Sie sind wohl verrückt geworden !"
Maxl hörte nicht . Unbarmherzig schwang er den Ochsen «

^
fiesel . Dann hob Maxl den Kriese über den Kops aus und
schleuderte ihn zur Tür hinaus, daß er ächzend aus den harten

'
Fliesen liegen blieb . s

„Ja willst net aufstehn" brüllte Maxl. „Wart, dir mach i'
Mß ! " '

^Aber er brauchte sie ihm nicht mehr machen. Mit einer be¬
wundernswürdigen Schnelligkeit schnellte der Herr vom Boden
auf und sprang strumpssockig und hemdärmlig, wie er war,davon . I

Maxl wischte sich den Schweiß von der Stirne und trat
zurück ins Haus.

„So , Weiberl, du liabs ! Jetzt kommst du dran !"
Klara wollte soeben durch die Hintertüre entwischen. Aber

Maxl war schneller als sie. Schon hatte er sie beim Rockzipfel
erwischt und zog sie zurück in die Stube.

„Auslassen !" kreischte die Klara .
„Ein Augenblick! Gleich laß i' di aus", lachte Maxi hämisch.Dann maß er ihr die ersten paar über.

' " '
„Du bist verrückt" schrie die Ramschederin . ^
„Gwesen bin ichs "

, verbesserte er . „Von heut an bin i' hellwarn . Wart , du Weibsbild, du scheinheiligs ! Dir werd i' dein
Ehebrecherei austreib 'n."

Der Maxi zog die Jöpp aus, '
krempelte die AermelhvchÄnd

schlug die hübsche Klara windelweich .
Dann schob er die Zappelnde rn die Kammer, drehte dek

Schlüssel um und steckte ihn 'ZU sich .
„So" — da kannst jetzt drüber Nachdenken , daß i' in solchen

Sachen net spass'n laß mit mir", brummte er. DaN'n zog er die
Joppe wieder an, drückte den Hut unkerNehchungslustig aufslinke Ohr, zündete sich — was er sonst nur mit -Klaras Er¬
laubnis hatte tun dürfen — eine Zigarre an 'und stampfte -zum
Wirtshaus hinüber.

„So" — sagte er zu den andern, die in seinem Gesicht zu.
lesen suchten . „Jetzt Hab ichs ihr gemuckt . Hosfeüttich hilst 's
etwas." jUnd tatsächlich hatte es auch geholfen . Von dem Tag an
war Klara ihrem Maxi das treueste und aufrichtigste Weib.Am andern 'Morgen, mit dem Frühzug, reiste Herr Kriese
schon ab . Mit einer recht unliebsamen Erinnerung und zieM-^
lich blauen Flecken verließ er das schöne TegernseerTal und
kam nie wieder .

Am selben Abend blieb Maxl fast bis Mitternacht sitzen,tränk ein wenig über den Durst und hielt den Lackermeier
zechfrei. s

„Du bist schuld , daß i' meiner Alten auf ihre Schlich' ge¬kommen bin", sagte er immer wieder . „Prost Lackermeier!"
Es war schon spät, als die beiden durch die schöne Mondnacht

ihren Behausungen zuwankter. .

33 . Kapitel.
Um dieselbe Stunde stand drüben bei der Fichte im Gar¬

ten des Gutshoses eln einsamer Mensch.
Ruhelos stritten hinter der Stirn Alex PetrkS dte Ge¬

danken .
Wenn Helene geglaubt hatte, ihn durch den Schlag ins Ge¬

sicht zur Besinnung gebracht zu haben , so hatte sie das Gegen¬teil davon bezweckt . Petri wurde von einer solchen Leiden¬
schaft ersaßt, wie er sie in seinem Leben bisher noch nie
empfunden hatte. Allgewaltig, mit einer harten Schwere fieles über ihn her.

Und das, was in ihm brannte und schrie, seine bandenlos
gewordene Liebe, seine dürstende Qual nach Verlorenem, legteer in das Lied seiner Geige , die durch den Silberglanz der
Mondnacht zu weinen und schluchzen begann:

Brm dlessm DagmN Vetzcknn Petri ftiNön Freund und Gön¬
ner ssnit der gleichen Glut , mit der er Helene liebt«, zü Hassen .

Helene erschrak, »penn sie den flackernden Blick sah, mit dem
er Ruppert öft verfolgte.

Auch Ruppert siel das veränderte Benehmen PeiriS auf.Beim Mittagessen fragte er ihn einmal:
„Fehlt dir etwas, Alex? Du sichst in letzter Zeit erbärm¬

lich aus . Oder hast du Liebeskummer ? " Das letzte sollte humor¬
voll klingen . Aber Petri lachte darüber so verzerrt aus, daß
Ruppert und Helene sich verwundert ansahen.

„Du scheinst Inder Tat, krank zu sein, Alex"
, meinte Rupp

bekümmert . „Das Faulenzerleben sagt dir wahrscheinlich nicht
zu . Aber ich weiß schon, was ich machen muß , um dich zu er¬
muntern. Morgen gehst du mit mir zur Jagd."' Petri zückte kaum merklich zusammen . Mn furchtbarer Ge¬
danke war in ihm erwacht und ließ ihn nicht mehr los.

„Oh ja ! In die Berge — die Luft wird mir gut tun"
, sagte

er langsam, während seine Gedanken sprunghaft weiter arbei¬
teten.

, Vor seinen Augen sah er einen schmalen Weg und eine
schwindelnde Tiefe . Man braucht nur ein kleines Ruckerl zu
kriegen und . ^

Weiter dachte ör iiimcher. Mit Gewalt versuchte er diese Ge¬
danken zu verscheuchen. Aber nachts — als -er sich ruheloS auf
seinem Lager wälzte, da kamen sie wieder." Einer ist zuviel von unS beiden . Mag das Schicksal entschei¬den, wem rS gilt, mir oder dir, Ruppert Hiller, ,

Am andern Vormittag brachen sie auf, um für acht Tagein die Berge zu gehn . Helene gab ihnen bis zum Wegrandmit der kleinen Rosemarie das Geleite . Als sie dann von
Ruppert Abschied nahm, da mußte sich Petri alle Gewalt an¬tun , um die Büchse nicht von der Schulter zu reißen.

„Ihn küßt sie und für mich wird sie nichts übrig haben alsein Neigen des schönen Kopfes . Aber ich werde dich zwingen ",schrie es in ihm . „Ich werde herrschen über dich — du Stolze— du Herrschsüchtige.
"

„Pappi, gelt, du kommst bald wieder ?" fragte die kleineRosmarie .
^ Rupp hob seinen Liebling zu sich empor und küßte ihn.
, „Leb wohl, kleines -Herzkindl , und tn der Mama brav ge¬horchen ."
. Die beiden Männer schritten dann in den Bergwald hinauf.

„Alex, ich wünsche dir von Herzen , daß du auch einmal soein schönes Glück erleben möchtest " , sagte Ruppert .
Alex Petri blieb darauf die Antwort schuldig.

, Am Abend desselben Tages, standen Ruppert, Petri und
Gerstätter auf einem Berggipfel und genossenHerr wunderschönen Rundblick . Vor ihnen eine gähnende Tiese mit den ge- -
heimnisvollen Schatten der Dämmerung. Nur die Spitzen im iweiten Umkreis flammten in roter Glut .

RuppsrK Gedanken flögen hinunter ins Tal, aus dem mandie Abeüdglöcken labten hörte. Was seine Gedanken bewegte,sprach er auch auS .
'
GaNz leise sagte er es, wie unbewußt:

„Jetzt wird Helene meinen kleinen Liebling zu Bett bringendann wird sie sich an das Klavier setzen und spielen . Viel¬
leicht die Klosterglvcken . . . das spielt sie immer so schön . Kennstdu dies Stück?"
'

Diese Frage war an Petri gerichtet .
Aksx '

Gesicht war furchtbar entstellt . Seine Augen glänztenwie -im Fieber und seine Stimme klang hohl, als er sagte:
„Dieser Abgründ hier gibt wohl keinen mehr lebend zurück?"
Ruppert drehte sich um und lachte schallend auf.

, „Ra, erlaube einmal, mein Lieber . DaS ist doch keine Ant¬wort '
auf meine Frage. Und wie du ausschaust, Junge! Man

möchle
'meinen , du hättest wahrhaftig die Absicht , dich hier hin¬unter zu stürzen ." <

- Petri lachte schrill auf. ",
- °

>Jch wich?" Nein! . . . Ich will leben ! ----- Ich möchte auchso glücklich werden wie du es bist !" Er machte dabei einenfedernden Schritt auf Ruppert za. der mit dem Rücken gegenKen Abgrund stand . ' " V ^ ^ ^
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klammerte er PetM Arm und bohrt« fein« Augen durch-dringend auf ihn. , ,
^Petri lächelte sonderbar und sagtet ) .

, „Wollen wir nicht gehn ?" ^ i
Schweigsam legten die drei den Weg zur Jagdhütte zurück,wo das Giitli schon mit dem Abendbrot wartete. Hs -« - ,

, Für den ändern Morgen hatte man eine Frühpirsch ange «räumt und deshalb suchte rnan an diesem Abend beizeiten dasLaaer aut . ^ - - - -- ,
Nur Gerstätter stand sinäend siör der Hütte und machte sichkeine Gedanken . Er Mß M nicht «- streiten, haß dieserFremde irgend etwas gegen Ruppert im Schilde führte. Er

nahm sich vor, die Augen besonders offen zu halten . ^Am andern Morgen aber war Petri so heiter und lust ' g ,daß,Gerstätter seinen dunklen Verdacht wieder verwarf.
Man stieg langsam empor, bis Ruppert, Alex , an einenPlatz aufstellte, wo das Wild durchmußte , wenn es Gerstättervom linken Höhenrücken Herabtrieb . Rupp wollte noch einStück höher steigen. Er reichte Alex die Hand. >
„Also, Weidmannsheil!" ^
Alex lächelte wieder sehr sonderbar, als er den Jagdgrußerwiderte.
Die drei trennten sich wenige Minuten später von einander.
Gerstätter stieg über die Waldrtppe -empor, trat dann einwenig aus der Deckung heraus, und sah wie zufällig zurücknach der Stelle, wo Petri stand . Doch er sah nichts mehr vonihm . Gerstätter nahm das Glas an die Augen und suchte dasGelände ab . Vergeblich . Von Petri keine Spur. l
Was sollte düs bedeuten ? !
Mit mächtigen Sätzen rannte Gerstätter zurück . Als erPetri Nicht fand , beschloß er Ruppert nachzueileä , und rhmvon dem sonderbaren Benehmen seines Freundes Mitteilungzu machen . Um schnell zu ihm zu gelangen , durchquerte er eiü

Dickicht , um dann über das Geröllseld schneller an NuppeitsPlatz zu kommen.
Bevor er das Dickicht verließ , untersuchte er das Gelände

nochmal mit dem Glas . Rechts vor ihm eine senkrecht aus¬steigende Wand, mit einem schmalen Steg, links das Geröll¬
seld und Latschen. Von Ruppert und Petri keine Spur . Schonwollte Gerstätter enttäuscht das Glas sinken lassen , da gewählteer, daß sich hinter einem Feksblock etwa) rührte . Bei näheremBetrachten, sah er wie sich ein Gewehrlauf hinter dem Fels-
stnck hervorschob und sich in Richtung der Felswand richtete .

Gerstätter sah dorthin und -zuckte heftig zusammen .Dort oben auf -dem Steg kam gaüz ahnungslos RüppettHiller gegangen .
Gerstätter schnellte vom Boden auf und hetzte mit rasendenSprüngen auf 'Petri zu .
Petri -hätte die hastenden Schritte hören müssen. Aber erhatte sich dermaßen in seinen Haß verbohrt, daß er nichts mehrsah und hörte. Nur den da oben, der mit ruhigen, sicherenSchritten über den Steg herabkam , denssah er . Petri nahm ihnscharf aufs Visier , sein Finger krümmte sich um den Drücker —da wurde ihm das Gewehr hochgeschlagen.
Krachend fuhr der Schuß in die Luft.
Ruppert auss höchste erschrocken , duckte sich unwillkürlich .Dann sah er unten auf dem Geröllfeld zwei ringende Menschen .Wenige Minuten später riß er Gerstätter, der Petris Halsumklammert hatte, zurück . ^„Was soll denn' das bedeuten , Gerstätter !" /
Gerstätter richtete keuchend sein aufgerisseneS Hemd . Dann

schrie er :
„Der Lump da — wegräümen hät er Sie wollen !"
„Aber Flori, da träumst du kohl", lachte Ruppert . Aber

dieses Lachen erstarb ihm auf den Lippen als Petri empor¬schnellte und mit lautör Stimme schrie : j„Nein ! Recht hat er ! Ich habe dich wegräumen wollen —weil ich — dich hasse ! Ja — sieh mich nur nicht so entgeistertan . Ich hasse dich um Helenes wegen . Sie hat einst mir ge«hört, und du hast mir sie aenom men !" .
" ' ' ^
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